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Die Reise nach Australien

Von Alfred Huggenberger , EDS.
Wir bieten unseren Lesern die heuere Geschichteeiner nur Haid und wiederum doch ganz geglück¬ten Rc ' se nach Australien aus der Feder des
hervorragenden Schweizer Bauerndichiers Alfred
Huggenberger . Diese Erzählung enlnedmen wirdem neuen und sehr lescnswerien Roman „ Der
wunderliche Berg Höchst und 'ein Anhang", der
soeben im Verlag S2. Staaclmann. Leipzig , er¬schienen ist und der erneui Huggenverger alseinen echlen volkstümliche » Erzähler zeigt .

Die Schrisileiiung.
Aus der Heimkebr von einem Waldgang kloostder Webrtauer Urech Leu seinem Nachbar vom

Heiletsboden aus die Achsel. „So, Hannes , beut
bin ich so richtig ausgelegt, beut will ich dir ein-
mal erzäblen . wie mein Bruder Hein vor Zabrund Tag nach Australien gereist ist. Es ist eine
lustige Geschichte; ich bätte sie selber bald verges-
sen, und es tut mir gut , sie in meinem Gebirn -
kästen ein wenig aufzufrischen. Das mußt du
zum voraus wissen , der Heier bat dabeim einfach
nicht gut getan . Das heißt nicht etwa , er sei ein
fauler Hund gewesen , o nein , beim Bauernschaf-
fen hat er in allen Stücken seinen Mann gestellt .Nur an den Webstuhl wollte er um des Teufels
willen nicht heran , den Webkeller nennt er die
kleine Holl '

, und die wollte er nach seiner Be-
bauotung mit dem . was er bis jetzt angestellt, noch
nicht oerdient haben. Der Vater, wie er denn
immer ein Hartkoos gewesen , bat gesagt : „Da
hindurch gebt 's, Bub. biegen oder brechen . Wenn
du nicht bei schlechtem Wetter am Webstuhl ichas -
fen willst , dann stell '

ich dich vors Haus ."
Der Heier besinnt sich nicht lang , er nimmt die

Türsalle in die Hand und ruft schon durchs offene
Fenster in die Stube berein : „So. draußen war '
ich , wenn's nur an dem fehlt , du brauchst dir
keine Müde zu machen . Aber wissen möcht ' ich
doch, ob ich mit meinen 23 Jabren nicht einen
Zehrvsennig aus den Weg oerdient habe.

" Der
Vater lenkt ein und gebt ans Fenster : „ Und die
Straße . Bub? Sonne oder Mond ? "

Der öeier scheint sich das noch nicht überlegt zu
haben . „Hü nun — zuerst will ich einmal ein
Jahr lang laufen , immerzu, bis mir wo ein Ort
recht ist. Hundert Stunden weit, auch zweitbun-
dert . Der Berg kann mir gestohlen werden und
der Webstuhl da unten dazu."

Einem Vaganten geb '
ich kein Geld zum Ver»

schleißen"
, sagte der Vater. „Du mußt dir ein

Ziel vorstecken, ein richtiges Ziel , und aus das
mußt du zuhalten , immer gerade aus."

„Dann fahre ich nach Australien "
, erwiderte der

Heier kurz und beschlagen . „Das ist mir nun
just so ins Kopfbäuschen t rutscht . Australien
ist auch auf der Welt . Bloß nach Amerika zu
gondeln, das wäre mir zu blöd, nach Amerika kann
jeder Laif reisen."

„So etwas laß ich gelten , der Handel ist abge-
macht ", sagt der Vater . „Ich geb ' dir fünfhundert
Franken in die Hand. Wenn du dein Soarheft-

geld dazulegst, so kannst du 's machen . Aber ich
will einen Brief von dir aus Australien bekom-
men , darunter tu ich s nicht ."

„Den Brief bekommst du . Wenn ihn der Brief -
träger bis in zwei Jahren nicht bringt , so ist das
Schiff untergegangen ."

So haben die zwei den Vertrag durchs Fenster
abgeschlossen , und am andern Tag früh ist der
Heier schon gestieielt und gestrählt mit seinem
Säcklein unter der Haustür gestanden. „Ich darf
nicht lang machen , sonst übernimmt 's mich "

, bat
er gesagt , als die Mutter oor Weinen fast in die
Gichter kam . Ich glaube , er ist mit zebn oder
elf Svrüngen schon im Kirschgartenholz unten gc-
weien. Die Leuen haben nie die Untugend ge>
babt . sich von der Webleidigkeit zu Hamoelman-
nen machen zu lassen.

Gut . der Heier hat also die große Reise frisch
an den Hörnern gevackt. Am obern und am untern
Kirschgarten ist er vorbeigcwalzt. wo man schon
mit Heuen anfing , unter der Bärenrüti , unter
dem Steintobel hin , obne auch nur mit einem
Aug nach rechts oder nach links zu schielen Auch
vom Berg hat er nicht ein einziges Mal zum
Stillstehen und Augenausvutzen Abschied ge-
nommen. Den kann ich mir dann wieder anguk-
ken , wenn ich einmal von Australien zu Besuch
heimkomme , bat er zu sich selber gesagt .

Beim Höslein zur Haberen stebt die Witfrau
des beim Holzen verung iickten Sali Eutknecht
au ! dem Stiegentritt un druft ibn an :

„Wo 'naus Heiii . wo 'naus ?"
Nun . Bescheid muß man doch geben , wenn man

im Anstand gefragt wird. Dazu ist die Witfrau

Vren« gar nicht Übel beieinander gewesen und
kaum ein? Jabr älter als er . Ist er also stillgestan-
den und bat die Vrene mit schiesgedrebtem Kops
ein bischen ins Auge genommen.

. .Ich geh avl Den Berg könnt ihr behalten ."
„Das Wobin darf man scheint 's nicht erfahren" ,

kommt es von der Stiege zurück ..Läufst du etwa
bloß der Nase nach ins Blaue hinein ?"

..Nach Australien geht 's , wenn dich jemand fr»-
gen sollte ."

„Ist das weit ?"
„Du bist ja solang wie ich in die Schule gegan-

gen ."
. .Jetzt möcht ' ich nur noch aus dem Wunder kom-

men . ob beute der letzte Tag ist, wenn man nach
Australien will.

"
. .Es fährt nicht bloß e i n Schiff auf dem Meer ."

gibt der Hein zurück.
Die Vrene studiert ein wenig in sich hinein .

.Dann könntest du vorher noch ein gutes Werk
tun : du könntest mir die Tobelwies abmäben . es
ist mir da fast zu steil . Das andere bringe ich dann
schon fertig "

„Also . Macht man das."
Der Heier legt sein Bündel in den Schopf , den -

gelt eine Sense und sängt an zu mäben. Die
Sonne brennt beiß an die steile Halde, er mäbt.
Mittagessen in der freundlichen Stube. Er dengelt
und mäbt wieder. Vrene und die nicht ganz kluge
Schwester ibres Mannes zetteln und wenden das
Gras. Einesmals steht die Witfrau hinter ibm.
.Nur g

'stät. es reicht jetzt schon . Aus einen Tag
wird 's dir nicht ankommen. Australien svringt
nicht kort . Wie wollten wir das viele Heu morgen
eintun . ich und die Glitt ?"

Heiri putzt das Senienblatt mit einem Gras-
wisch blank und schafft mit Gabel und Rechen .
Er besieht sich neben bei das Holz , das die Steil-
wiese unten begrenzt. „Schön Holz," rühmte er.

(Fortsetzung folgt.)

Das Gerücht
Das stille, kleine Schwarzwalddorf lebt lein ei-

genes, in sich gelehrtes Leben. Ein jeder Morgen
läßt den leis und kaum merkbar eingeschlaienen
Abend mit all seinen kleinen Bildern wieder aus -
steigen, gleitet wieder vorbei und macht immer
wieder jung , was tagtäglich alt - ist . Die Züge sab-
ren durchs Tal in ihrer Gleichmäßigkeit und
Pünktlichkeit, der Brieiträger kommt und geht ,beute, wie gestern und morgen. Das Dorf , die
kleine Welt für sich, gebärt sein Schicksal immer
von neuem, von morgens bis abends , immer wie-
der und immer gleich. Da brachte ein Tag die Un-
rast, das Ausgewübltlein in sich selbst, in jedem
Einzelnen . Niemand wußte, wober das Gerücht
kam . das sich plötzlich wie eine drückende Last auf
die Gemüter der Menschen legte. Es war da und
drohte in allen Gassen , einer tausendköpsigen
Schlange gleich , die ibre gefahrdrohenden Häupter
unerreichbar aus jeder Mauerspalte züngelt . Kein

Mensch batte den Leib de» Untiers gesehen, nie-
mand kannte ihren Schlupfwinkel Unsichtbar der
Allgemeinheit , drohend spürbar jedem Einzelnen
züngelte es in jedes Haus und erreichte mit sei -
nem giftigen Zischen jeden Raum und seine Be-
wohner. Was war geschehen? Irgendwo war
einer Untat blübendes Menschenleben zum Opser
gesallen. Irgendwo war Leben zerronnen . Opfer
einer Tat , die Furcht und Angst geweckt batte . Die
Sübne mußte ausbleiben , nachtgleich lag Geheim-
nis über das Wer und Wie.

Da wohnte im Dors ein junger Mensch , den
Temperament und Abenteuerlust schon in manches
nicht immer ungefährliche Erlebnis verstrickt hat-
ten . Der Drang in die weite, die Sehnsucht nach
Neuem, Ungekanntem hatten ihn immer wieder in
die beiße Lust lockender Abenteuer binausgejagt ,das Heimweh brachte ihn immer wieder zurück.
Fremde Länder batte sein Fuß durchirrt , Spelun¬

ken und armselige Herbergen gaben ibm Raum ,wenn das Geld nicht mehr reichte , « in Bett und
ein warmes Essen zu bezablen. Daheim sorgte
sich eine Mutter um den . dem die Unrast im Blute
lag und ibm die Rüde raubte . Und als er eines
Tages sein Wanderbündel geschnürt und die ReiseUber das große Wasier angetreien hatte , als nacheiniger Zeil die Kunde kam . daß er in weiter
Ferne nun doch seßhait geworden war . da schütte!»ten die Gevattern ungläubig den Kops , nicht o«r-
stehen wollenv . daß dem Jungen, Ruhelosen das
fremde Land das geben konnte , was er in der
Heimat nicht gesunden hatte . Und plötzlich krochdas Gerücht durch die Gassen , machte sich an den
Wirtstischen breit , daß das böse Gewissen den
Wanderer »wischen zwei Welten davon getriebenhabe. Langsam schlich sich die böse Vermutung
in die Herzen , alle kleinen Jugendsünden stiegenauf , und schon war der und iener überzeugt, daßder . und nur der, der die Heimat aufgegeben batte ,der Täter war . Bedauern da und dort mit dem
Irregeleiteten stieg auf . wurde überwuchert vonder schrecklichen Erkenntnis , daß man einen Un«
würdigen unter sich gehabt halte , der sich und sei«ner Ungebung zur Schande geworden war. Schon
sab man ihn. gekesselt und der Strase entgegen»
schreitend , traurige Heimkehr halten . Fürchterli¬
ches stand bevor und drobte allen.

Derweilen batte einer in weiter Fern« «in
neues Leben angefangen , schritt über fremde L«k-
fei und tat fremde Arbeit , erkennend oi- ll« icht,daß die Sehnsucht, die ihn aus der Heimat trieb ,nirgends gestillt werden konnte und überall dort,wo er selbst besinnliche Einkebr hielt . Kein« Ab-
nung hatte er von dem Gerücht , das sein Anden-
ken besudelte. Mit zitternden Händen las di«Mutter die Briese des Sohnes , glaubt « in den
knappen Zeilen das zu erkennen , was ibm in d«r
Heimat gefehlt hatte und >dn ihr nahm. Bis zuihr drang das Gerücht nicht . Die Hoheit derMutter scheuchte lüsterne Schwätzer zurück und ver-
schloß ihnen den Mund . Bedauern mit ihr regte
sich , unbekanntes Mitleid wand ihr di« Dornen«
kröne . Bis «ines Tages die sichere und bestimmte
Nachricht kam . daß man einem wirklich Unschuld !«
gen Schlechtes angedichtet hatte , daß auch nicht der
geringste Zusammenhang zwischen ihm und derTat nachzuweisen und möglich war . Der Urbeber
des Gerüchtes wurde gesucht, niemand kannte ihn,niemand vermochte ibn zu entdecken. Arbeitgeber
stellten dem Ausgewanderten das beste Zeugnisaus. wiesen nach, daß er am Tage der Tat . weit»
ab vom Orte derselben gearbeitet batte . Plötzlicherkannten alle di« . denen Jugendstreiche mebr
oder weniger schlimmer Art Grund genug zur
moralischen Verurteilung waren , daß er doch auchgute Eigenschasten batte , und daß sie ibm « igent-
lich die Tat nie zugetraut batten . Das Gerücht
oerkroch , kebrte in seine Unterwelt zurück, nichtaber , ohne die schleimige Spur zu hinterlassen,aus der sittsame Bürgersleute samt ibren Grund»
sätzen beinabe ausgeglitten wären .

s .

ROMAN von NFJNZ . S TEfnlI \A/FIT

(48 . Fortsetzung.)
Meine Braut und ich blieben nicht am Altar

sieben , verschwanden vielmehr in der Sakristei ,
wo der Pastor am Tausbecken wartet « . Stille
Händedrücke , dann fragte mich der Priester, wie
der Bengel nun heißen sollte .

Sapperlot, darüber hatten wir noch gar nicht
nachgedacht . Maria wurde heiß vor Verlegen«
beit . mir rutschte der Schlips in die Weste . Aber
da standen die Taufpaten und Trauzeugen , keiner
dürfte von unserer gottgesälligen Schiebung et-
was erfabren . Nur Papa Wendland und der
Pastor waren mit im Bunde , wäbrend Adam An-
ker und des Pfarrers ältliche Schwester wie Sau«
lenbeilige die Hände falteten .

Ich flüsterte meiner Braut ins Obr : „Wie hieß
der Vater vom Kind ?"

Maria bekam das süße Zittern, dann lispelt«
si« nach dreimaligem Schlucken : „Sebastian !"

„Herr Pastor , dieser Junge soll Sebastian bei -
Ken !" Wobei ich mir bewußt war . daß der Na -
me eine besondere Bedeutung batte . Sebastian !
Das war eine Erbschaft. Das war ein Gleichnis.

„Sebastian ? Gut , Sebastian !"
Und wir lausten das Kind . Es fügte sich dul-

derisch. obne Weinen , obne Zucken, mit offenen
Aeugelchen . Dann nabm sich seiner die Schwester
des Geistlichen an . dieweil wir zum Altar gin-
gen . die Köpf« beugten^ die Ringe tauschten und

die Beberzigung aller christlichen Regeln gelob-
ten.

Gottlieb Donatus stieg wiever auf die Orgel :
„Laßt uns frohlocken herzlich sehr.
Alleluja.
Maria seufzt und weint nicht mebr.
Alleluja - "

Ganz leise schwebt die Melodie durch den Raum .
Und Gott lächelte .

Die Glocke läutete , wir holten in der Sakristei
unfern Sebastian , und da die Kirche einen kleinen
Ausgang nach binten batte . standen die Dörfler
noch immer vor dem großen Portal , als das junge
Paar längst in seinem Unterstand verschwunden
war .

Wer von den Mostdeimern gebofft batte . an
diesem Tag ein lautes Volksfest zu erleben,
wurde enttäuscht. Maria und ich schoben alle
Riegel vor . wir taten hochmütig , außer dem Pa -
stor dursten am Nachmittag nur meine Freunde
aus dem Zweibrücker Gefängnis zum Anstoßen
kommen . Pankraz Wendland , Adam Anker , der
musikalische Küster und — wie sreute ich mich —
die Proletarier Weber und Villen , die ärmsten
Söbne , die auch die treuesten waren . Drei Pul -
len vom Weitesten brachen den Hals dabei. Was
Papa Wendland mit meinen Gästen bernach noch
im Stockwerk über uns anstellte, konnte mir gleich-
gültig sein . Zuweilen drang ein Singen und
Trampeln in unser Verlies, doch schreckte das kei¬

nen Glücklichen . Da oben wurde aufs Wohl des
deutschen Rheines gezecht. — ich war nicht so
ahnungslos wie die prostende Korona , der ich bis
in den späten Abend ihre lachenden Kanonaden
keineswegs mißgönnen konnte . Ich wußte mebr.
Ich batte das Signal vernommen, daß Eefabr im
Verzuge sei . Und würde danach handeln . Morgen
schon . Trotzdem : Das Schicksal stattete mich mit
heitern Gefühlen aus, ich nabm sie an wie ein«
Gnade

Sebastian bekam die zweite Brust ; als amtlich
wie kirchlich beglaubigter Gatte und Vater batte
ich endlich das Recht , meine Augen an einem
Schauspiel zu weiden, das ebenso beilig wie mensch-
lich war . Und auf dem Tisch stand immer noch
die Kirschtunke des Hochzcitsvuddings, Seba-
stians Pfoten patschten in die jote Brübe wie
aus ein Stempelkissen und übertragen die süße
Schmiere auf den Busen der Mutter, wobei ein
wonniges Schmatzen und Grunzen solchen Scha-
bernack begleiteten . Maria und ich erstickten vor
Lachen , wir saßen ja wieder in Alltagskleidern
und brauchten uns um die Obstslecken nicht sehr
zu sorgen .

Die Dunkelheit schlich früb in den Keller, über
dem Rbeingau hingen bleierne Regenwände , ein
Gewitterschauer löste den andern ab. und als wir
die Kerzen Im Kronleuchter anzündeten , trom-
melte eisiger Hagelschlag gegen die Scheiben.

Unser Junge schlief mit göttlicher Abnungslo -
sigkeit, als die neunte Abendstunde kam . Wir
zogen die Gardinen oor , klatschten noch drei
Motten zwischen die Hände, machten uns , da drau -
ßen der Sturm durch die Bäume und Schindeln
jaulte, absichtlich gruselige Gedanken, . um desto
seliger bei jeder Umarmung des Geborgenseins
innezuwerden. Um zebn erlosch die erste Kerze im
hölzernen Kranz , um zebn Uhr zwanzig die sie-
bente und letzte. Ein blakender Rauch zog wür-
zig und dünn durch den Keller, noch glommen die
Spitzen zweier Dochte , und als auch diese oerlo-
schen , deckte ich die frisch bezogenen Betten auf.

Sebastian seuszte in seinem Korb, — Maria,meine Maria hörte es nicht mebr.
10.

Der Blinde und der Labme .Der Morgen dämmerte kühl und dunstig, inFlandern hätte man bei dieser Stimmung einen
Feuerübersall erwartet. Ich verließ das Bett,
schlich aus Zehenspitzen in den Hof , pumpte Was«
ser in die Schüssel , kroch wieder in den Keller,wusch mich , zog mich an . Indessen erwachte Maria,obwobl ich nicht gelärmt hatte . Doch die liebend«Frau ahnte mebr , als sie wissen durste : „Dil
willst fort. Manes?"

„Schlaf doch , Marias"
Sie wurde wacher als je.
„Wohin , Manes? Laß mich nicht allein !"
Schon weinte sie , und auch der Jung « meldet«

sich mit zeterndem Geschrei.
„Ich komme in einigen Tagen wieder !"
Maria umklammerte meinen Hals . Sie bi«lt

mich für einen Deserteur und Abenteurer .
„Manes, wenn ich ^ as gewußt bätte !"
Ich mußte die Jammernde unzart abschütteln,ihr Mißtrauen verwunderte mich.
„Ich sag doch, daß ich wiederkomme !"
Maria warf sich über beide Betten , schlug di«

Zähne ins Leinen , riß sich an den Haaren . Wel«
ches Theater . Womit verdiente ich mir so viel
Entsetzen ? So viel Verdächtigung? Mein Her»
war kein Bienenbaus .

Irgendein guter Geist suchte mich b« im . Ich
empfing seine Belehrung und bandelte zärtlich:
„Komm, bist doch meine Frau, sollst doch mein Be«
stes bleiben !"

Maria erholte sich, ich sab ibre Augen : Zwei
schattige Gruben , in denen Angst nistete. Ich batt«
das Schicksal dieser Augen vergessen . Einmal wa«
ren sie schon mit allem quitt gewesen .

„Maria , zwei Tage Urlaub . Bitte. Es gebt
um den Rhein . Es geht um uns alle !"

Fortsetzung folgt, -
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